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Hinter dem Wort ›Inklusion‹ 
steht der Wunsch, dass Behin-
derte mit Nichtbehinderten 
zusammen beschult werden. 
Im Interview nimmt Ursula 
Haberkorn, Einrichtungsleite-
rin des Berufsbildungswerkes 
München dazu Stellung.

Sehr geehrte Frau Haber-
korn, Berufsbildungswerke 
sind außerhalb von Fach-
kreisen noch wenig bekannt. 
Was ist ein BBW?

Ursula Haberkorn: Zentrale 
Aufgaben eines Berufsbil-
dungswerkes sind die be-
rufliche Rehabilitation von 
Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen mit Behinderung 
sowie die Qualifizierung und 
Unterstützung hörbehin-
derter Erwachsener für eine 

Turbo für behinderte Menschen
BBWs als 1A-Talentschmieden

dauerhafte Teilhabe in Beruf 
und Gesellschaft. Im BBW 
München werden Fachkräf-
te in über 27 verschiedenen 
Berufen ausgebildet. Die 
jungen Menschen können im 
BBW München die notwen-
dige Fachkompetenz und So-
zialkompetenz erwerben, die 
ihnen gute Chancen auf dem 
Arbeitsmarkt geben. Das 
BBW München  ist mit seiner 
über 60-jährigen Erfahrung  
Spezialist für die Förderung 
im Bereich Hören und Spra-
che. Schwerhörige oder ge-
hörlose Menschen finden im 
BBW München die besten 
Voraussetzungen für ihren 
Weg in ein erfolgreiches Be-
rufsleben.

Welche Behinderung haben 
die jungen Menschen, die im 

BBW München ausgebildet 
werden?

Haberkorn: Das BBW Mün-
chen ist mir seiner über 
60jährigen Erfahrung Spe-
zialist für die Förderung im 
Bereich Hören und Sprache. 
Unsere Teilnehmer können 
folgende Diagnosen haben: 
Angeborene oder erworbene 
Schwerhörigkeit oder Taub-
heit; Entwicklungsstörungen 
des Sprechens und der Spra-
che; Entwicklungsstörung in 
der sozialen Interaktion und 
Kommunikation; auditive 
Wahrnehmungs- und Verar-
beitungsstörung, Autismus, 
Usher-Syndrom sowie um-
schriebene Entwicklungs-
störungen der schulischen 
Fertigkeiten wie Lese- und 
Rechtschreibstörung oder 
Rechenstörung. Die Auszu-
bildenden im BBW München 
sind zum Teil gebärden-
sprachlich und zum Teil laut-
sprachlich orientiert. Beidem 
tragen wir Rechnung.

Viele angehende Auszubil-
dende wissen bis kurz vor 
ihrem Schulabschluss nicht, 
welchen Beruf sie ergreifen 
sollen. Welche Möglichkei-
ten haben angehende Aus-
zubildende im BBW Mün-
chen und welche Berufe 
werden angeboten?

Haberkorn: Angehende Aus-
zubildende können sich in 
allen Berufsfeldern und Be-
rufen erproben, die im BBW 
angeboten werden. Zusätz-
lich können sich Teilnehmer 
einer Berufsvorbereitungs-
maßnahme auch in Berufen 
erproben, die Kooperations-
partner anbieten. Zudem 
gibt es für Schüler die Mög-
lichkeit, ein Praktikum zu ab-
solvieren. Zu den vom BBW 
München angebotenen 27 
Berufen gehören Industriebe-

rufe wie Industriemechani-
ker, Medientechnologen und 
Kfz-Mechatroniker; Hand-
werksberufe wie Schreiner, 
Maler, Orthopädieschuhma-
cher und Friseur; Agrarberufe 
wie Gärtner verschiedener 
Fachrichtungen; kaufmänni-
sche Berufe wie Kaufmann 
für Bürokommunikation und 
Gestalter visuelles Marketing 
sowie Dienstleistungsberufe 
in Gastronomie, Hauswirt-
schaft und Pflege. Die Aus-
bildungsbetriebe des BBW 
München sind mit hochwer-
tigen Maschinen auf dem 
neuesten Stand ausgestat-
tet. Die Auszubildenden 
werden entsprechend ihrem 
Leistungsstand in die Produk-
tionsprozesse eingebunden. 
Eine auf die Hörbehinderung 
ausgerichtete Ausstattung, 
sowie Fach- und Gebärden-
kompetenz bei den Mitar-
beitern gewährleisten eine 
barrierefrei Kommunikation 
und Lernsituation.

Wie viele Jugendliche absol-
vieren aktuell im BBW-Mün-
chen ihre Ausbildung?

Haberkorn: Im Jahr 2012 ha-
ben im Schnitt 152 Teilneh-
mer im BBW München eine 
Berufsvorbereitung oder 
Ausbildung absolviert.

Die Auszubildenden machen 
am Ende ihrer Lehrzeit die 
gleiche Prüfung wie nicht-
behinderte Prüflinge. Wel-
ches Know-how ist dazu von 
Seiten des BBW nötig, damit 
dies klappt?

Haberkorn: Ja, die Prüfun-
gen, die unsere Jugendlichen 
absolvieren sind die gleichen 
wie bei anderen Absolven-
ten. Wir setzen uns dafür 
ein, dass behindernde Kom-
munikationsbarrieren wäh-
rend der Prüfung beseitigt 

Die Inklusionsbewegung bedroht wichtige Einrichtungen für 
Menschen mit Behinderung. Ursula Haberkorn, Leiterin des BBW 
München, engagiert sich für eine Inklusion mit Maß und Ziel.
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werden, sodass dem Prüfling 
kein Nachteil wegen seiner 
Behinderung entsteht.

Wie schneiden Ihre Schütz-
linge in den Abschlussprü-
fungen ab?

Haberkorn: Unsere Beste-
hensquote liegt bei 88 Pro-
zent und damit oft über 
dem Kammerschnitt. Die 
BBW- Auszubildenden voll-
bringen immer wieder au-
ßergewöhnliche Leistungen 
bei Abschlussprüfungen. 
2007 legte beispielsweise 
eine Auszubildende im Buch-
binderhandwerk die Prüfung 
als Drittbeste in Bayern ab 
und wurde dafür von der 
Handwerkskammer ausge-
zeichnet. Mit einem sehr 
guten Prüfungsergebnis hat 
im Jahr 2011 eine Auszubil-
dende im Friseurhandwerk 
abgeschlossen. Sie legte die 
Prüfung als drittbeste von 
250 Auszubildenden ab und 
wurde dafür von der Friseu-
rinnung München ausge-
zeichnet. Eine beachtenswer-
te Leistung brachte 2011 eine 
weitere BBW- Teilnehmerin 
fertig. Als erste Maler-Auszu-
bildende des BBW München 
schaffte sie in der theoreti-
schen Abschlussprüfung die 
Note 1. Ihr Abschlusszeugnis 
der Berufsschule ist ebenfalls 
herausragend, die Durch-
schnittsnote beträgt 1,0. 2012 
hat ein Auszubildender der 
Schreinerei für seine ein-
drucksvolle Leistung in der 
praktischen Prüfung von der 
Innung-München eine Aus-
zeichnung erhalten. Diese 
Liste ließe sich noch weiter 
fortsetzen.

Gibt es bei der Vermittlung 
der Absolventen Hindernis-
se?
 

Haberkorn: Betriebe verfü-
gen teilweise nicht über die 
Erfahrung und das Wissen 
im Umgang mit der Behin-
derung, die der jeweilige Ab-
solvent hat. Dadurch entste-
hen Unsicherheit und auch 
Vorbehalte. Zum Teil führen 

diese Informationsdefizi-
te speziell über Hörschädi-
gung auch zu gravierenden 
Missverständnissen in der 
Kommunikation. Das BBW 
München unterstützt die Ab-
solventen bei der Arbeitssu-
che, stärkt die Jugendlichen 
im Umgang mit ihrer Hör-
schädigung, informiert und 
schult Betriebe. In Betriebs-
praktika und betrieblichen 
Ausbildungsphasen haben 
die Betriebe die Möglichkeit 
die Teilnehmer kennenzu-
lernen und damit mögliche 
Nachwuchskräfte zu erhal-
ten. Die Teilnehmer können 
ihre Leistungsfähigkeit unter 
Beweis stellen. Häufig finden 
unsere Jugendlichen eine Ar-
beitsstelle im Rahmen eines 
Vermittlungspraktikums.

Wie kommen ihre ehema-
ligen Schützlinge später im 
Berufsleben zurecht? Im-
merhin wird argumentiert, 
dass in BBWs die Azubis in 
Watte gepackt werden und 
diese dann in der realen Ar-
beitswelt Probleme hätten. 
Ist das so?

Haberkorn: Dies ist keines-
wegs so, vielmehr holen wir 
unsere Azubis dort ab, wo 
sie stehen und sorgen durch 
die geeigneten Rahmenbe-
dingungen dafür, dass sie 
genauso leistungsfähig sind 
wie Jugendliche auf dem 
ersten Arbeitsmarkt. Unsere 
Absolventen lernen im BBW 
München von Anfang an den 
betrieblichen Alltag kennen. 
Alle Ausbildungsbetriebe im 
BBW produzieren für Kun-
den und arbeiten nach dem 
Motto ›Lernen im und am 
Kundenauftrag‹. Die Auszu-
bildenden lernen dabei, Ar-
beits- und Kundenaufträge 
selbstständig durchzufüh-
ren und zu bearbeiten. Für 
die Jugendlichen gelten die 
gleichen Rahmenbedingun-
gen und Vereinbarungen wie 
für die BBW-Mitarbeiter. Sie 
nehmen zum Beispiel an der 
elektronischen Zeiterfassung 
teil, müssen Befreiungsgrün-
de bei Krankmeldung liefern 

und ihre Urlaubsplanung mit 
dem Meister abstimmen. 
Alle Azubis verbringen einen 
großen Teil (circa 26 Wochen 
bei einer 3-jährigen Ausbil-
dung) ihrer Ausbildungszeit 
bei Kooperationsbetrieben. 
Wir erhalten durch die be-
trieblichen Phasen eine 
Rückmeldung über den Leis-
tungsstand unserer Auszu-
bildenden. Dadurch sind wir 
in der Lage, mittels einer ge-
zielten Ausbildungsplanung 
die Jugendlichen auf den 1. 
Arbeitsmarkt vorzubereiten. 
Unternehmen wiederum 
haben die Gelegenheit, mo-
tivierte Jugendliche kennen-
zulernen und sie eventuell 
in Arbeit zu übernehmen. 
Darüber hinaus wissen unse-
re Jugendlichen, dass sie sich 
jederzeit am BBW München 
kompetente Hilfe holen kön-
nen, egal ob bei fachlichen, 
beruflichen oder privaten 
Schwierigkeiten oder bei 
Themen der Barrierefreiheit.

Welchen Mehrwert bieten 
Einrichtungen, wie das BBW 
München, den behinderten 
Jugendlichen, wenn sie sich 
für eine Ausbildung in ei-
nem BBW und nicht bei ei-
nem Unternehmen entschei-
den?

Haberkorn: Wir bieten eine 
breitgefächerte Ausstattung 
und ein hohes Niveau der 
Ausbildung. Ein Netzwerk 
von Ausbildungswerkstät-
ten, Berufsschule und Fach-
dienste kümmert sich um 
die optimale Ausbildung des 
jungen Menschen. Dazu be-
sitzen wir eine geeignete In-
frastruktur wie etwa Räume 
mit Höranlagen und Visuali-
sierungen. Unsere Mitarbei-
ter sind speziell ausgebildet 
und können durch den Un-
terricht in kleinen Klassen 
eine individuelle Förderung 
umsetzen. Dadurch ergibt 
sich eine hohe Chance auf 
einen erfolgreichen Ausbil-
dungsabschluss. Auf diese 
Weise ist es Menschen mit 
Behinderung möglich, einen 
höheren Ausbildungsab-

schluss als in regulären Be-
trieben zu erringen..

Einrichtungen wie Berufs-
bildungswerke und Förder-
schulen sind sicher zunächst 
einmal teuer. Wie finanziert 
sich das BBW-München?

Haberkorn: Kostenträger 
für die einzelne Maßnahme, 
zum Beispiel der Berufsvor-
bereitung oder Ausbildung, 
ist zu circa 95 Prozent die 
Bundesagentur für Arbeit. 
Träger der Einrichtung ist 
der Bezirk Oberbayern. Der 
Bezirk Oberbayern trägt die 
Kosten, die durch die Maß-
nahmepreise nicht gedeckt 
sind. Kostenanteile werden 
auch von weiteren Bayeri-
schen Bezirken getragen.

Kann man sagen, dass sich 
Einrichtungen wie das BBW 
München für die öffentliche 
Hand als Geldgeber lohnen, 
da Menschen mit Behin-
derung in die Lage versetzt 
werden, ein selbstbestimm-
tes Leben durch ein gesicher-
tes eigenes Einkommen zu 
führen? Schließlich werden 
auf diese Weise durch Steu-
er- und Abgabenzahlungen 
des ehemaligen Auszubil-
denden die aufgewendeten 
Ausbildungskosten Stück 
für Stück zurückgezahlt.

Haberkorn: Eine Studie 
des Instituts der Deutschen 
Wirtschaft, die 2010 veröf-
fentlicht wurde, hat ergeben, 
dass eine positive Rendite der 
Ausbildung in einem Berufs-
bildungswerk bereits nach 
zehn Jahren erreicht wird. 
Danach wachsen mit jedem 
weiteren Jahr der Berufstä-
tigkeit des Absolventen die 
Erträge für die öffentliche 
Hand. Dazu kommt, dass 
Absolventen von Berufsbil-
dungswerken deutlich häu-
figer erwerbstätig sind als 
behinderte Menschen ohne 
Berufsabschluss, die darüber 
hinaus auch noch deutlich 
mehr verdienen. Ein weite-
res Ergebnis der Studie ist, 
dass eine berufliche Rehabi-
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litation zu einer verbesserten 
Teilhabe beiträgt und die Le-
bensqualität der Rehabilitan-
den damit höher ist.

In jüngerer Zeit werden 
Stimmen laut, die davon 
sprechen, dass die soge-
nannte Inklusion sowohl 
für Behinderte, als auch für 
Nichtbehinderte der bessere 
Weg ist. Stimmen Sie zu?

Haberkorn: Das Ziel ist eine 
inklusive Gesellschaft auf al-
len Ebenen. Dies setzt nicht 
nur die finanziell notwendi-
gen Rahmenbedingungen 
wie zum Beispiel geeignete 
Unterrichtsformen oder aus-
reichend qualifiziertes Per-
sonal voraus, sondern auch 
gegenseitiges Verstehen und 
Verständnis von behinderten 
und nichtbehinderten Men-
schen. Hier setzt das BBW 
München an und fungiert als 
Wegbereiter: Durch die jah-
relange Erfahrung der Mit-
arbeiter mit Menschen mit 
einer Hörschädigung, wirken 
die Mitarbeiter sowohl als 
Berater den Betrieben ge-
genüber als auch als Lehrer, 
Ausbilder und Coach den 
behinderten Teilnehmern 
gegenüber und schaffen 
somit eine Brücke und die 
notwendiger Offenheit und 
Rücksicht, um sich auf das 
„Fremde“ einzulassen. Das 
BBW München leistet damit 
einen wichtigen Beitrag zu 
einer inklusiven Gesellschaft.

Ein Argument für die Inklu-
sion ist, dass Jugendliche, 
die Schulen zur sonderpäd-
agogischen Förderung besu-
chen, diese zum großen Teil 
ohne Abschluss und Berufs-
perspektiven verlassen. Dies 
ist zumindest das Ergebnis 
einer Untersuchung der Ber-
telsmann-Stiftung. Stimmen 
Sie dieser Aussage zu?

Haberkorn: Für Menschen 
mit einer Hörschädigung 
können wir das so nicht be-
obachten. Etwa 80 Prozent 
unserer Teilnehmer bringen 
einen Hauptschulabschluss 

mit, circa zehn Prozent einen 
Realschulabschluss.

Bereits jetzt wird Inklusion 
durchgeführt und Behin-
derte mit Nichtbehinderten 
beschult. Könnten behinder-
te Kinder nicht eher einen 
guten Schulabschluss errei-
chen, wenn sie, wie bisher, 
eine Förderschule besuchen?

Haberkorn: Das Thema 
›Inklusion‹ wird meines Er-
achtens zu kurz gefasst, 
wenn man damit nur die 
Beschulung von behinderten 
Menschen in Regelschulen 
betrachtet. Die Behinder-
tenrechtskonvention for-
dert, dass ein Wahlrecht be-
steht, sodass der behinderte 
Mensch entscheiden kann, 
ob er zum Beispiel mit Hilfe 
eines Gebärdensprachdol-

metschers ein Regelgymna-
sium besuchen möchte, oder 
ob er eine auf seine Behin-
derung spezialisierte Schule 
und Ausbildung besuchen 
möchte. Die Wahlfreiheit ist 
das Entscheidende und dafür 
ist es notwendig, dass es das 
gesamte Angebot gibt. 
 
Viele Lehrkräfte, die bereits 
mit Inklusion Erfahrung 
haben, berichten, dass alle 
überfordert sind und sie 
den Kindern mit Förderbe-
darf nicht gerecht werden 
können. Es wird nur nicht 
offen darüber geredet, da 
niemand in den Verruf der 
Diskriminierung geraten 
möchte. Was tun?

Haberkorn: Im BBW Mün-
chen liegt die Kompetenz für 
die Ausbildung und Beschu-
lung von Menschen mit einer 
Hör- oder Sprachbehinde-
rung. Diese Kompetenz von 
Fördereinrichtungen sollte 
nicht im Zuge einer falsch 
verstandenen Inklusionsde-
batte aufgegeben werden. 
Dies wäre meines Erachtens 

zum Nachteil der Menschen 
mit Behinderung. Die Frage 
sollte sein, wie kann eine Ge-
sellschaft diese Kompetenz 
nutzen als Beitrag für eine 
inklusive Teilhabe. 

Manche Lehrkräfte an Re-
gelschulen klagen darüber, 
dass es ihnen aus Zeitgrün-
den nicht gelingt, auf jeden 
Schüler individuell einzu-
gehen, was angesichts der 
Klassengrößen nicht ver-
wundert. Wie punktet hier 
ein BBW?

Haberkorn: Die Gruppen in 
Ausbildung und Schule sind 
bei uns viel kleiner als in Re-
gelschulen. Das ist für Men-
schen mit Hörbehinderung 
eine notwendige Voraus-
setzung. Die Gruppengröße 
ist ein Aspekt von vielen für 

eine behindertengerechte, 
individuelle Förderung. Das 
BBW München legt großen 
Wert auf die Kompetenz 
der Mitarbeiter und auf die 
barrierefreie Infrastruktur. 
Fachkompetente Meister, 
Reha-kompetente und ge-
bärdenkompetente Ausbil-
der und Sozialpädagogen, 
Therapeuten und Psycho-
logen, sonderpädagogisch 
ausgebildete Lehrer, auf die 
Hörschädigung ausgerich-
tete Infrastruktur wie eben 
kleine Gruppen, aber auch 
technische Anlagen, Verwen-
dung einfacher Sprache et 
cetera sind Beispiele unserer 
Fachlichkeit. 

Die BBWs in Deutschland 
haben sich auf unterschied-
liche Behinderungsarten 
spezialisiert. Selbst in die-
sen Einrichtungen ist es 
nicht ohne weiteres mög-
lich, junge Menschen mit 
unterschiedlichsten Behin-
derungsarten auszubilden. 
Wie soll das erst in norma-
len Schulen aussehen? Ist 
Inklusion im großen Stil 

überhaupt ein verantwor-
tungsbewusster Weg, Men-
schen mit Behinderung aus-
zubilden.

Haberkorn: Ich befürworte 
es sehr, Menschen mit und 
ohne Behinderung im All-
tag zusammenzubringen. 
Wichtig ist dabei, dass der 
individuelle Bedarf des Ein-
zelnen dabei nicht zu stark 
vernachlässigt wird. Das gilt 
sowohl für behinderte als 
auch für nichtbehinderte 
Menschen. Derzeit sind die 
Rahmenbedingungen so-
wohl in Schulen als auch in 
Betrieben (noch) nicht gege-
ben, um dies ausreichend zu 
realisieren. Ich halte es für 
richtig hier schrittweise vor-
zugehen, in der Freizeit, in 
gemeinsamen Projekten, mit 
Teilen der Schul- und Ausbil-
dungszeit. In den Berufsbil-
dungswerken und in den För-
dereinrichtungen gibt eine 
umfassende Kompetenz für 
die Förderung behinderter 
Menschen, die in diesem Pro-
zess genutzt werden sollte. 
Hier ist die Politik gefordert, 
die Rahmenbedingungen zu 
schaffen.

Manche behinderte Jugend-
liche machen eine Ausbil-
dung in einem externen 
Betrieb und besuchen die 
Berufsschule im BBW. Wel-
che Erfahrungen haben Sie 
mit diesem Modell? 

Haberkorn: Externe Schüler 
mit sonderpädagogischem 
Förderbedarf profitieren 
definitiv beim Besuch einer 
Berufsschule in einem BBW 
von den guten fachlichen 
und organisatorischen Rah-
menbedingungen wie etwa 
kleine Klassen, individuelle 
Betreuung, sonderpädagogi-
sche Kompetenzen et cetera. 
Auch im BBW München wer-
den Auszubildende beschult, 
die keine BBW – Ausbildung 
absolvieren. Externe Schüler 
können sich mit Jugendli-
chen in ihrem Förderschwer-
punkt und in ihrem Berufs-
feld vernetzen. Außerdem 
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»Es wäre eine Bereicherung, wenn auch nichtbe-
hinderte junge Menschen im BBW eine qualifizierte 

Ausbildung erhalten könnten.«



mich dafür einsetzen, dass 
Menschen mit Behinderung 
auch künftig ein Wahlrecht 
haben und dass das BBW 
München mit seiner Kom-
petenz hier seinen Beitrag 
zur Teilhabe leisten kann.

Hat man überhaupt schon 
einmal die Behinderten 
gefragt, welchen Weg sie 
in ihrer Ausbildung gehen 
möchten und welche Ein-
richtungen sie benötigen?

Haberkorn: Menschen mit 
Behinderung können erst 
dann selbst entscheiden, 
wenn sie die Wahlfreiheit 
haben, also zwischen be-
trieblicher Ausbildung und 
Ausbildung in einem Be-
rufsbildungswerk frei wäh-
len können. Dazu gehört, 
dass ein Angebot an Kom-
petenzzentren für Men-
schen mit Behinderung er-
halten bleibt und dass diese 
Maßnahmen finanziert 
werden. Dies gilt nicht nur 
für Erstausbildung, sondern 
auch für Weiterbildung und 
alle anderen Aspekte des 
Lebens. Die Menschen sind 
unterschiedlich. Somit ist es 
notwendig, entsprechend 
unterschiedliche, individu-
ell nutzbare Angebote für 
Menschen mit Behinderung 
zu fördern.

Frau Haber-
korn, vielen 
Dank für das 
Interview.

bbw-muenchen.de

Interview

ist dies eine Bereicherung für 
die BBW – Azubis, da sie auch 
an der Erfahrungswelt der 
externen Schüler teilnehmen 
können. 

Ausbilder großer Unterneh-
men berichten, dass sie „auf 
Anweisung von oben“ ver-
pflichtet werden, trotz aller 
Schwierigkeiten behinderte 
Menschen auszubilden. Ist 
diese Vorgehensweise hilf-
reich?

Haberkorn: Das BBW Mün-
chen arbeitet intensiv mit 
Betrieben zusammen. Unse-
re Auszubildenden absolvie-
ren – entsprechend dem indi-
viduellen Entwicklungsstand 
– große Teile der Ausbildung 
im Betrieb. Wir haben durch-
aus auch positive Erfahrun-
gen gemacht, wenn bei gro-
ßen Unternehmen auch die 
Leitung beziehungsweise der 
Vorstand dahinter stehen 
und die Ausbildung und Be-
schäftigung von Menschen 
mit Behinderung befürwor-
ten. Betriebe haben in der 
Regel aber kein rehabilitati-
onspädagogisch geschultes 
Personal und oftmals nicht 
die Zeit, um sich adäquat um 
die Jugendlichen kümmern 
zu können. Die möglichen 
Folgen sind, dass das häufig 
vorhandene große Potenti-
al der behinderten Jugend-
lichen nicht ausgeschöpft 
wird und sie zum Teil sogar 
in einem Beruf ausgebil-
det werden, der nicht ihrer 
 eigentlichen Leistungsfähig-
keit entspricht. Eine gezielte 

und optimale Förderung wie 
in einem BBW ermöglicht be-
hinderten Jugendlichen, dass 
sie Berufsabschlüsse in Be-
rufen mit einem sehr hohen  
Niveau schaffen können. Die 
Begleitung durch das BBW 
München hilft daher den 
Betrieben und den Auszubil-
denden. 

Viele Nichtbehinderte fin-
den aus verschiedenen 
Gründen trotz vieler freier 
Lehrstellen keinen Ausbil-
dungsplatz. Könnten BBWs 
nicht auch Jugendliche aus-
bilden, die kein Handicap 
haben?

Haberkorn: Es wäre durch-
aus eine Bereicherung, wenn 
auch nichtbehinderte junge 
Menschen im BBW Mün-
chen eine qualifizierte und 
breitgefächerte Ausbildung 
erhalten könnten. Diese jun-
gen Menschen hätten eine 
Perspektive und würden 
gute Startchancen für ihren 
weiteren beruflichen Weg 
erhalten. Gleichzeit wird in 
der Ausbildung durch das 
Zusammenwachsen der hör-
behinderten und nicht be-
hinderten Auszubildenden 
ein weiterer Grundstein für 
eine inklusive Gesellschaft 
gelegt. Leider gibt es derzeit 
keine Fördermöglichkeiten 
für nichtbehinderte junge 
Menschen in einem Berufs-
bildungswerk. Was bereits 
möglich ist und in Einzelfäl-
len umgesetzt wird, ist die 
Beschulung von nichtbehin-
derten Schülern in der Be-

rufsschule zur sonderpäda-
gogischen Förderung.

Haben Sie schon einmal ver-
sucht, diesen unhaltbaren 
Zustand zu ändern?

Haberkorn: In vielen Gesprä-
chen mit möglichen Kosten-
trägern wurde bereits nach 
Möglichkeiten gesucht.

Warum scheiterten Ihre Be-
mühungen?

Haberkorn: Die Politik ist 
klar darauf ausgerichtet, dass 
Jugendliche nicht in einem 
sogenannten „Übergangs-
system“ eine Ausbildung 
absolvieren, sondern eine be-
triebliche Ausbildung. Dafür 
werden auch Fördergelder 
zur Verfügung gestellt.

Sehen Sie das BBW München 
durch diese Politik und einer 
verstärkten Inklusionsbe-
wegung in seinem Fortbe-
stand bedroht?

Haberkorn: Wie ich bereits 
erwähnt habe, sehe ich das 
BBW München als einen 
Wegbereiter für eine zuneh-
mend inklusive Gesellschaft. 
Eine Bedrohung entsteht 
dann, wenn Inklusion zu kurz 
gefasst wird in dem Sinn „Es 
braucht keine Fördereinrich-
tungen mehr!“ „Alle Men-
schen – behindert und nicht 
behindert, ungeachtet der 
Art der Behinderung gehen 
zusammen in eine Schule, in 
eine Klasse, in eine betriebli-
che Ausbildung.“ Ich werde 

Ob in Alu, Stahl oder vergleichbaren Werkstoffen – 
echte Effi zienz zeigt sich im Ergebnis. 

Nutzen Sie das Potenzial unserer Hochleistungsband- 
und Kreissägemaschinen. Tauchen Sie ein in die „Erlebniswelt Sägen“ 
von BEHRINGER und BEHRINGER EISELE und erleben Sie 
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